



 

















 



 





 





     

 



 



 





Gucken, hören, staunen – Köln ist

vieles, aber sicher nicht langweilig.

Look, listen, be amazed – Cologne

is many things, but never dull. 

 



Regarder, écouter, s’étonner :

 Cologne a beaucoup de facettes,

mais jamais ennuyeuses.

Mirar, oír, sorprenderse – Colonia

es muchas cosas, pero desde lue-

go no aburrida.

 





 

Ora et labora und die Feste feiern,

wie sie fallen – das ist das Kölner

Lebensgefühl.

Ora et labora, and celebrate the

feasts as they come – that’s how

life is lived in Cologne.

Ora et labora, puis profiter de tou-

tes les festivités : voilà l’esprit de

Colo gne.

Ora et labora y celebrar las fiestas

según vengan – ese es el estilo de

vida de Colonia.
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Einmal im Leben muss man in Köln gewesen sein. Warum? Es gibt ein paar Dinge,

die man nur dort sehen kann.

Da ist zuerst einmal der Dom. Sicher, auch andere Städte haben Dome, aber nicht so

einen wie diesen. Er ist so groß, dass einem schwindelt, wenn man an ihm empor-

blickt, und gleichzeitig so durchgeformt, dass kein Quadratmeter unbebaut ist. Ein

Gewirr von Türmchen und Figuren bedeckt ihn – selbst auf dem Dach, das man von

unten nicht sehen kann. Besuchen muss man den Dom unbedingt an einem Sonnen-

tag. Wenn man bei bewölktem Wetter hineingeht, ist das so, als würde man sich einen

Farbfilm in Schwarz-Weiß anschauen. Denn das Besondere sind die Fenster. Der Dom

ist nicht als Haus aus Stein gedacht, sondern als Haus aus Glas. Von außen kann man

das nicht erkennen, aber wenn man an einem strahlenden Tag hineingeht, sieht man

sofort: Die Wände bestehen vor allem aus Fenstern. Farbigen Fenstern! Bunte Licht-

flecke tanzen auf Bodenplatten, Bänken und Säulen. Das reinste Kirchenkino. Die

meisten Blicke zieht das neueste Fenster auf sich, das der in Köln lebende Maler

 Gerhard Richter gestaltet hat.

Das gewaltige Gewölbe des Doms ruht nicht auf den Wänden – denn die sind ja über-

wiegend aus Glas – sondern auf Pfeilern. Es ist schier unglaublich, dass der Architekt

Meister Gerhard ein solches Gebäude vor 800 Jahren konstruieren konnte. Ohne sta-

tische Berechnungen, ohne Computerprogramme. Schon Abweichungen im Millime-

terbereich hätten die Statik des Kolosses gefährdet – doch der Dom steht so fest, dass

er sogar die Bomben des Zweiten Weltkriegs überstand, die das restliche Köln in

Schutt und Asche legten. Er fasst 20 000 Menschen – die Hälfte aller Einwohner Kölns

bei Baubeginn im Jahr 1248. Heute müsste man also eine Halle für eine halbe Million

Menschen bauen, um von den Dimensionen her da heranzureichen, denn Köln zählt

über eine Million Einwohner. Doch auch in das Rheinenergiestadion, in dem der 1. FC

Köln spielt, passen nicht mehr als 50 000.

Man kann den Dom von außen und von innen genießen, aber auch aus der Distanz.

Das ist keineswegs selbstverständlich: Die Londoner St.-Paul’s-Kathedrale ist in den



 



 








 















 

 


 


 









 





  












   











  




 


  


 




 
   



 



 










 











 


 



 







    

     
   
    
 

 

 



      
       
 
 

 







 
  
  



 
  

  

 



 


   

  

  

 





 



 

 

 


 





 

 

 
































 


























































 



























 















  




 














  





  









 









 




